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Kapitel 1: Die Hallen, die atmen
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Der erste Klangtest begann immer mit Stille.

Liora Aigner stand mitten im Großen Saal, dort, wo früher einmal ein Orchesterpodest gestanden haben musste—oder zumindest in einer anderen Version dieses Ortes. Ihre Schuhe, flach und aus matt schimmerndem Material, berührten einen Boden, der aussah wie polierter Stein und sich doch unter der Sohle anfühlte wie warmes Holz. Eine einzige, kaum sichtbare Linie zog sich im Kreis um sie herum, in den Stein eingelassen, so fein wie ein Haar: die Resonanzmarkierung.

Sie hob den Blick.

Über ihr wölbte sich eine Decke, die alt wirkte, in gedämpften Cremetönen, mit ornamentalem Stuck, der im Halbdunkel weich zeichnete. Aber Liora wusste, dass nichts hier wirklich alt war. Die Neuen Kaiserhallen waren vor fünfzig Jahren gebaut worden, mit Materialien, die sich nach Stimmung verhielten, und Strukturen, die auf Frequenzen antworteten. Sie waren nicht nur Architektur. Sie waren ein Instrument.

Und heute sollte sie es stimmen.

Liora atmete langsam ein. Der Saal roch nach Staub, als hätte er Jahrzehnte lang geschlafen—ein süßer, trockener Geruch, der zu einem historischen Raum passte. Doch darunter lag etwas anderes: eine kühle Note, metallisch und klar, wie Regen auf Glas. Es war der Geruch von Energie, von aufgeladenen Oberflächen, von bereitliegenden Möglichkeiten.

Sie ließ die Hand über den Fingerkranz ihres Armbands gleiten. Kein Display, keine Schrift. Nur eine schmale, schwarze Fläche mit einem feinen Relief, das sich unter ihrer Berührung minimal veränderte. Das Band war nicht das Zentrum der Technik. Es war bloß ihr Zugriff, ihr Schlüssel, ihre Stimme im System.

„Saal 1—Grundzustand“, sagte sie leise.

Nichts antwortete. Natürlich nicht. Die Hallen sprachen nicht mit Worten. Sie antworteten mit Verhalten.

Liora schloss die Augen, stellte sich den Saal als Körper vor—als Lunge. Ein Raum, der Luft nicht nur enthielt, sondern ein- und ausatmete. Ein Raum, der auf tausend Menschen warten konnte, die in festlicher Kleidung schwitzten, lachten, flüsterten, sich anblickten und einander verfehlten oder fanden.

Sie schnippte einmal mit den Fingern.

Der Ton war unscheinbar, kaum mehr als ein trockenes Geräusch. Dennoch rollte eine Reaktion durch den Saal: ein feines Zittern, wie wenn man mit einem Löffel an Glas stößt. Die Wände, eben noch matt, schimmerten plötzlich, als wäre ein hauchdünner Film aus Licht darüber gestrichen.

Liora öffnete die Augen.

Gut, dachte sie. Du bist wach.

Sie trat über die Resonanzlinie und ging langsam zum Rand des Saals, vorbei an Säulen, die so perfekt gearbeitet waren, dass sie beinahe zu perfekt wirkten—als hätten sie nie einen Meißel gesehen, sondern wären aus einem Gedanken gegossen worden. Sie legte die Handfläche gegen eine der Säulen. Kalt. Dann, mit minimaler Verzögerung: wärmer, als die Oberfläche ihre Temperatur annahm.

„Feinfühlig heute“, murmelte sie.

Auf der anderen Seite des Saals stand eine Tür. Keine gewöhnliche Tür, obwohl sie aussah wie eine: dunkel, hoch, mit Messingbeschlägen, ein Hauch zu prunkvoll. Liora kannte diese Tür. Jeder Kurator kannte sie. Jeder Sicherheitsbeauftragte auch.

Schnittstelle.

Sie blieb davor stehen und spürte—nicht mit den Händen, sondern im Brustkorb—wie sich etwas hinter dieser Tür spannte. Nicht wie eine Feder, eher wie eine gespannte Saite.

Der Ball in drei Tagen war der erste große Ball dieser Saison. Nicht irgendein Ball, nicht eines dieser halb privaten, halb virtuellen Ereignisse, bei denen Menschen in ihren Wohnzimmern tanzten und nur ihre Avatare in die Hallen schickten. Nein. Der Ball der Parallellichter. Der Name war neu, doch er klang, als wäre er schon immer da gewesen—wie ein Lied, das man kennt, bevor man es das erste Mal hört.

Die Neuen Kaiserhallen hatten sich in den letzten Jahren zu einem Zentrum entwickelt, das mehr war als Kultur. Mehr als Tradition. Mehr als Geld.

Sie waren eine Schwelle.

Und Schwellen machten Menschen nervös.

Liora nahm die Hand von der Säule und betrachtete die Tür. Sie war geschlossen. Sie würde offen sein, wenn Musik erklang, wenn Körper sich bewegten, wenn Emotionen in Wellen durch den Raum liefen. Dann würde der Saal antworten—und die Tür würde nicht mehr nur Tür sein, sondern... etwas anderes.

Ein Durchgang.

Ein Versprechen.

Ein Risiko.

Liora spürte, wie sich ihr Nacken verspannte. Eine Erinnerung stieg in ihr auf, unerwünscht und doch hartnäckig: ein anderes Gebäude, ein anderer Saal, ein falscher Takt. Ein kurzer Riss in der Wirklichkeit. Eine Hand, die sie nicht halten konnte.

Sie schluckte.

Nein. Heute nicht.

Heute war sie hier, weil sie gelernt hatte, wie man Räume beruhigt. Wie man Schnittstellen stabil hält. Wie man aus einem Potenzial einen sicheren Übergang machte—oder zumindest so sicher, wie es in Wien im Jahr 2400 eben ging, wenn man mit Parallelwelten tanzte.

Ein leises Geräusch hinter ihr ließ sie herumfahren.

„Du bist früh.“

Die Stimme kam von der linken Seitentür. Eine Frau trat ein, groß, schmal, mit einem Klemmbrett aus echtem Papier in der Hand—eine Affektiertheit, natürlich, aber in diesem Haus war Affektiertheit eine Art von Respekt.

„Mara“, sagte Liora und ließ die Spannung aus ihren Schultern sinken. „Oder bin ich spät und du warst schon immer hier?“

Mara Koller grinste, als hätte sie genau auf diesen Satz gewartet. Ihre Haare waren zu einem Knoten gebunden, der absichtlich unordentlich wirkte. In ihrem Blick lag diese Art von wacher Frechheit, die Liora bewunderte und manchmal beneidet hatte.

„Wenn ich schon immer hier wäre, wäre ich Teil des Mobiliars“, sagte Mara und ließ das Klemmbrett aufklappen. „Außerdem: Der Saal fühlt sich heute... empfindlich an. Ich wollte sehen, ob du es auch spürst.“

Liora wandte den Blick kurz zur Tür. „Er ist wach. Zu wach.“

Mara hob eine Braue. „Das klingt nicht wie ein Kompliment.“

„Ist es auch nicht.“

Mara trat näher, stellte sich neben Liora, und beide sahen zur Schnittstellen-Tür, als wäre dahinter ein Tier, das man nicht reizen sollte.

„Der Rat“, sagte Mara leise. „Sie haben heute wieder eine Sitzung. Und ich habe gehört, dass sie Sicherheitsleute schicken.“

Liora’s Magen zog sich zusammen. „Sicherheitsleute sind immer hier.“

„Nicht diese.“ Mara sah sie an, und in ihren Augen blitzte etwas auf—Wissen, das sie nicht laut sagen wollte. „Kontinuität.“

Liora musste sich zwingen, nicht die Hände zu ballen. Der Rat der Kontinuität war offiziell eine Behörde, inoffiziell ein Machtzentrum. Sie entschieden, welche Schnittstellen offen bleiben durften, welche geschlossen wurden, wie viele Übergänge pro Nacht erlaubt waren, welche Frequenzen als „gesellschaftlich stabil“ galten.

Sie nannten es Ordnung. Andere nannten es Angst.

„Wer kommt?“ fragte Liora.

Mara blätterte, als stünde es auf dem Papier. Doch sie wusste es längst. „Ein neuer Beauftragter. Marković.“

Der Name traf Liora wie ein Schritt zu nah. Sie kannte ihn aus Berichten, aus Protokollen, aus den trockenen Zeilen, die man schrieb, wenn man Menschen in Funktionen presste.

Cassian Marković.

Der Schließer, hatten manche hinter vorgehaltener Hand gesagt. Der Mann, der Türen zumacht, bevor man merkt, dass man durchgehen will.

Liora zwang sich zu einem neutralen Gesicht. „Und?“

Mara zuckte mit den Schultern, aber ihre Stimme war vorsichtig. „Und er soll gut sein. Zu gut. Er hat in den letzten zwei Jahren vier Schnittstellen stillgelegt. Ohne Kollateralschäden.“

„Kollateralschäden“, wiederholte Liora, bitter. „Als wären Welten Möbelstücke.“

Mara legte eine Hand auf Lioras Unterarm, kurz. Nicht tröstend, eher verankern. „Du musst ihn nicht mögen. Du musst nur verhindern, dass er den Ball sabotiert.“

„Er wird ihn nicht sabotieren.“ Liora sprach den Satz aus, als müsse sie ihn selbst überzeugen. „Der Ball ist genehmigt.“

„Genehmigungen sind Papier“, sagte Mara trocken. „Und Papier reißt.“

Liora atmete aus. Ein Teil von ihr wollte lachen—über die Absurdität, dass ein Ball im Jahr 2400 zum politischen Schlachtfeld wurde. Aber sie wusste, dass es nicht absurd war. Es war der Punkt. Der Ball war die Bühne, auf der sich zeigte, ob Wien mehr sein wollte als eine stabile, langweilige Linie.

„Wann kommt er?“ fragte sie.

Mara warf einen Blick auf die Uhr an der Wand—keine Uhr, eher ein fließendes Lichtband, das Zeit in Farbe übersetzte. „Jede Minute.“

Als hätte der Saal selbst darauf gewartet, begann die Luft zu vibrieren.

Liora spürte es zuerst in den Zähnen, dieses feine Summen, das sich durch Knochen fortsetzte. Dann sah sie es: Die Messingbeschläge der Schnittstellen-Tür glühten kurz auf, als hätte jemand einen Atemzug aus Licht darüber gelegt.

Mara fluchte leise. „Okay, das ist neu.“

„Das ist nicht neu“, sagte Liora, doch ihre Stimme war plötzlich zu ruhig. „Das ist... Vorlauf.“

Vorlauf bedeutete, dass der Saal sich auf Resonanz vorbereitete, obwohl keine Musik spielte. Vorlauf bedeutete, dass irgendwo im System eine Frequenz angestoßen wurde—oder etwas sich von selbst anstieß.

Liora trat einen Schritt zurück, hob die Hand, als könnte sie das Licht stoppen.

„Saal, Grundzustand halten“, sagte sie. „Keine Übergänge.“

Die Luft vibrierte weiter.

Mara trat ebenfalls zurück, und diesmal war ihre Stimme nicht frech. „Liora...“

Liora wollte antworten, doch in diesem Moment öffnete sich die Seitentür erneut.

Schritte hallten—zuerst einer, dann mehrere. Ein Mann trat ein, gefolgt von zwei weiteren Personen in schlichten, dunklen Anzügen, deren Bewegungen zu kontrolliert wirkten, um zufällig zu sein. Sie waren nicht uniformiert, aber sie trugen die Art von Präsenz, die Uniformen überflüssig macht.

Der erste Mann blieb stehen, als hätte er den Raum abgemessen, bevor er ihn betrat.

Cassian Marković war größer, als Liora ihn sich vorgestellt hatte. Nicht imposant auf die plumpe Weise, sondern ruhig, wie ein Stein, der nicht weicht. Er trug keinen Mantel, nur eine Jacke, die so perfekt saß, dass sie fast unverschämt wirkte. Sein Haar war dunkel, kurz, und sein Gesicht hatte diese glatte, klare Linienführung, die entweder aus Disziplin oder aus einer Vergangenheit kam, die man nicht anrührte.

Sein Blick ging über den Saal, blieb einen Moment an der Schnittstellen-Tür hängen, und Liora hatte das unangenehme Gefühl, dass er mehr sah als sie.

Dann sah er sie.

Ein kurzer Augenblick, in dem die Welt sich anders anfühlte. Liora konnte nicht sagen, ob es der Saal war oder sie.

Cassian nickte. Keine Begrüßung, nur Anerkennung, als hätte er ihren Namen bereits in den Händen gewogen.

„Frau Aigner“, sagte er. Seine Stimme war tief, unaufgeregt, und sie trug den Raum, ohne ihn zu füllen. „Kuratorin der Kaiserhallen.“

„Herr Marković“, erwiderte Liora. Sie hielt ihren Ton neutral, professionell. „Beauftragter des Rats.“

Mara neben ihr machte ein Geräusch, das irgendwo zwischen einem Husten und einem Lachen lag. Cassian ignorierte es mit einer Eleganz, die fast beleidigend war.

Er trat näher, aber nicht zu nah. Ein Abstand, den man auf Bällen einhielt, wenn man sich noch nicht berühren durfte.

„Der Saal reagiert“, sagte er und sah zur Tür. „Warum?“

„Das ist Teil meiner Arbeit“, sagte Liora knapp.

„Ihre Arbeit“, wiederholte er, als würde er das Wort prüfen. „Und doch ist der Vorlauf stärker als in den Protokollen.“

„Sie lesen Protokolle“, sagte Liora.

„Ich lese alles, was relevant ist.“ Sein Blick kehrte zu ihr zurück. „Und das ist relevant.“

Liora spürte, wie der Saal erneut vibrierte—diesmal feiner, als würde er lauschen.

„Der Ball ist in drei Tagen“, sagte sie. „Die Hallen bereiten sich vor. Das passiert.“

Cassian hob leicht den Kopf. „Nicht so.“

Mara verschränkte die Arme. „Was genau ist Ihr Plan, Herr Marković? Den Saal bitten, sich zu beruhigen?“

Cassian sah sie an. Nur kurz. Es war kein böser Blick, eher ein Blick, der Kategorien bildete: Störfaktor. Nicht zuständig.

„Mein Plan“, sagte er ruhig, wieder zu Liora, „ist, zu verhindern, dass sich ein Übergang öffnet, bevor er genehmigt ist.“

„Genehmigt ist er“, sagte Liora. „Für die Ballnacht.“

„Und doch“, sagte Cassian, „öffnet sich etwas bereits jetzt.“

Als hätte der Saal die Worte verstanden, glitt ein feiner Lichtschleier über die Tür. Nicht grell, eher wie Mondlicht, das plötzlich dichter wird. Liora hielt den Atem an.

„Das ist...“ begann sie.

Cassian hob die Hand. Kein dramatisches Gestikulieren, nur ein Zeichen: warten.

Er trat zur Resonanzlinie, genau an den Rand, berührte sie nicht, aber stand so, als würde er ihren Verlauf fühlen. Dann zog er ein kleines Gerät aus der Jacke—kein Gerät, das man kaufen konnte, eher eine Art komprimierter Sensor, der in seiner Hand so selbstverständlich lag, als wäre er Teil seines Körpers.

Er hielt es in die Luft.

Das Summen im Saal änderte sich. Nicht lauter, aber präziser.

„Eine Fremdfrequenz“, sagte Cassian leise. „Nicht aus diesem Saal. Nicht aus Ihrem System.“

Liora’s Herz schlug schneller. „Das ist unmöglich.“

„Unwahrscheinlich“, korrigierte er.

Mara fluchte wieder, diesmal lauter. „Wer würde—“

„Jemand, der testen will“, sagte Cassian. „Jemand, der sehen will, ob die Hallen ohne Musik, ohne Publikum, ohne... Absicherung... einen Übergang erzeugen können.“

Liora spürte Kälte an der Innenseite ihrer Handflächen. „Oder jemand, der will, dass wir scheitern.“

Cassian sah sie an, und für einen Moment lag etwas in seinem Blick, das nicht nur Funktion war. Etwas Menschliches. Vielleicht Müdigkeit. Vielleicht ein Wissen, das er nicht teilen wollte.

„Scheitern ist selten Zufall“, sagte er.

Liora trat zur Resonanzlinie und blieb ebenfalls am Rand stehen. Ihre Fingerspitzen kribbelten. Der Saal war voller Potential, und Potential war gefährlich, wenn niemand es führte.

„Ich kann das halten“, sagte sie, mehr zu sich als zu ihnen. Sie legte die Hand an ihr Armband, spürte die minimale Veränderung unter der Haut. „Saal, Stabilität auf Stufe drei. Dämpfung aktivieren.“

Die Wände reagierten: Ein warmes, goldenes Licht breitete sich aus, wie Kerzenschein, der in die Oberfläche eingesickert war. Das Summen wurde weicher.

Doch die Tür—die Tür blieb hell.

Cassian’s Blick wurde schärfer. „Stufe drei reicht nicht.“

„Stufe vier ist restriktiv“, sagte Liora, und sie merkte, wie hart sie klang. „Der Saal braucht Spielraum, sonst wird er in der Ballnacht aggressiv.“

Cassian trat einen halben Schritt näher. „Dann stirbt vielleicht jemand, Frau Aigner.“

Das Wort hing in der Luft wie ein zu schwerer Ton.

Liora’s Körper reagierte, bevor ihr Kopf es einordnen konnte. Eine Welle aus Erinnerung: Schreie, ein weißer Riss, eine Hand, die aus Licht glitt.

Sie zwang sich, zu atmen. „Niemand stirbt.“

Cassian hielt ihren Blick. „Das hoffe ich.“

Und dann—als wäre Hoffnung ein Signal—flackerte etwas am Rand ihres Sichtfelds auf.

Nicht an der Tür, nicht an der Wand. Bei ihr.

Liora sah nach unten.

Auf dem Handrücken ihrer linken Hand lag ein Schimmer. Grün. Nicht wie Farbe, sondern wie lebendes Licht. Es pulsierte, als hätte es einen eigenen Rhythmus.

Sie erstarrte.

Mara stieß ein leises „Was—“ aus.

Cassian sagte nichts. Aber seine Augen verengten sich minimal, und in seinem Blick lag jetzt eindeutig Alarm.

Der Schimmer auf Lioras Hand verdichtete sich. Aus einem Fleck wurde eine dünne Linie, dann eine kleine, spiralförmige Struktur—wie ein winziger Farn, aus Licht geformt. Er fühlte sich nicht heiß an, nicht kalt. Er fühlte sich an wie... Nähe. Wie ein Moment, in dem man etwas Verlorenes wiederfindet.

Liora schluckte. „Nein.“

„Was ist das?“ Mara klang jetzt nicht mehr frech, sondern erschrocken.

Liora wusste es, bevor sie es wusste. Ihr Körper erkannte es. Ihre Haut erkannte es.

„Ein Viride“, flüsterte sie.

Cassian’s Stimme war kontrolliert. „Ein Farbwesen.“

Das Wort machte es real. Und damit gefährlich.

Farbwesen waren... selten. Man erzählte Geschichten von ihnen, in den Hallen, in den alten Ballkreisen. Sie waren Legende und Forschung zugleich, halb Mythos, halb Phänomen. Sie entstanden, hieß es, wenn Emotionen so dicht wurden, dass sie Form annahmen. Wenn die Säle nicht nur Räume waren, sondern Resonanzkörper für menschliche Sehnsucht.

Liora hatte sie nie gesehen. Nie wirklich.

Bis jetzt.

Der kleine grüne Farn aus Licht löste sich von ihrer Haut. Er schwebte—einen Fingerbreit über ihr—und formte sich um. Aus dem Farn wurde eine winzige Gestalt, kaum größer als eine Münze, mit Flügeln, die wie Blätter wirkten. Kein Gesicht im menschlichen Sinn, nur ein sanfter Kern aus Licht, der sich auf sie ausrichtete, als würde er sie ansehen.

Liora spürte Tränen in ihren Augen, ohne zu wissen, warum.

Das Farbwesen—das Viride—zitterte, als wäre es aufgeregt. Dann glitt es langsam in Richtung der Schnittstellen-Tür, als würde es von ihr angezogen.

„Stopp“, sagte Cassian scharf, und in seiner Stimme war plötzlich die Kante eines Befehls.

Das Viride reagierte nicht.

Liora machte einen Schritt nach vorn. „Juno“, sagte sie, ohne nachzudenken.

Der Name fiel ihr in den Mund, als wäre er schon immer da gewesen.

Das Viride hielt inne.

Cassian warf ihr einen Blick zu, der so schnell war, dass sie ihn kaum fassen konnte. „Sie benennen es?“

„Ich...“ Liora wusste nicht, warum sie es getan hatte. Aber in dem Moment, in dem sie den Namen sprach, fühlte sie etwas in ihrer Brust—eine Verbindung, dünn, aber klar, wie ein Faden.

„Juno“, wiederholte sie leise. „Bleib bei mir.“

Das Viride drehte sich, schwebte zurück, und setzte sich—ohne Gewicht—auf ihr Armband. Ein grüner Schimmer lief über die schwarze Fläche, als würde es das Material von innen her wecken.

Mara starrte. „Liora... was zur Hölle—“

„Keine Hölle“, sagte Liora automatisch. „Nur...“

Nur Wien, dachte sie. Nur ein Ball. Nur eine Stadt, die zu sehr liebt, um linear zu bleiben.

Cassian trat näher an sie heran, diesmal ohne den Abstand. Er blieb vor ihr stehen, und der Saal schien sich um sie herum enger zu ziehen—nicht bedrohlich, eher aufmerksam.

„Frau Aigner“, sagte er leise, und seine Stimme war jetzt anders. Weniger Funktion. Mehr Dringlichkeit. „Wenn Farbwesen auftauchen, ist das kein kulturelles Ereignis. Es ist ein Warnsignal.“

Liora hob den Blick. Seine Augen waren dunkel, und in ihnen lag etwas Unausgesprochenes. Angst? Nein. Eher: Erfahrung.

„Für wen?“ fragte sie.

Cassian antwortete nicht sofort. Sein Blick glitt kurz zur Tür, die immer noch hell schimmerte, obwohl Liora die Dämpfung aktiv hatte.

„Für alle“, sagte er schließlich. „Weil Farbwesen nicht erscheinen, wenn alles stabil ist.“

Liora spürte, wie Juno auf ihrem Armband vibrierte—ein winziges, warmes Pulsieren, das sich anfühlte wie Zustimmung oder Protest. Sie konnte es nicht unterscheiden.

„Dann helfen Sie mir“, sagte Liora. Sie hörte, wie ihre Stimme fester wurde. „Wenn Sie so sicher sind, dass etwas hier nicht stimmt, dann stehen Sie nicht daneben und erklären mir, was gefährlich ist. Tun Sie etwas.“

Cassian sah sie an, und für einen Moment lag etwas zwischen ihnen, das nicht in Protokollen stand. Eine Spannung, die nichts mit Politik zu tun hatte—und doch alles.

„Ich tue etwas“, sagte er ruhig. „Ich überprüfe die Frequenzquelle. Ich will wissen, wer diese Fremdfrequenz einspeist.“

„Und wenn es niemand ist?“ fragte Liora. „Wenn der Saal selbst—“

„Dann“, unterbrach Cassian, „haben wir ein größeres Problem.“

Mara hob die Hände. „Okay, stopp. Ich liebe dramatische Sätze, aber ich würde gern wissen, ob ich jetzt schon weglaufen muss.“

Liora zwang sich, Mara kurz anzusehen. „Nein. Noch nicht.“

Mara machte ein Geräusch, das eindeutig kein Vertrauen ausdrückte.

Cassian drehte sich halb zu seinen Begleitern. „Sie bleiben hier. Keine Bewegung über die Resonanzlinie.“

Die beiden nickten gleichzeitig, wie Spiegelbilder.

Cassian wandte sich wieder Liora zu. „Kommen Sie.“

„Wohin?“

„Zur Kontrollgalerie. Wenn die Frequenz nicht aus Ihrem System kommt, dann kommt sie von außen. Und wenn sie von außen kommt, muss jemand Zugang haben.“

„Zugang haben nur Kuratoren und—“ Liora hielt inne. Sie wollte „Rat“ sagen, aber es schmeckte wie Gift.

Cassian sah sie, als hätte er den Satz selbst beendet. „Genau.“

Liora spürte Juno auf ihrem Armband, dieses kleine grüne Gewicht, das keines war. Als würde etwas in ihr sagen: Geh.

Sie wollte nicht gehen. Der Saal fühlte sich an wie ein Tier, das man nicht alleine lassen sollte. Aber sie wusste auch, dass man ein Tier nicht beruhigt, indem man es anstarrt.

„Mara“, sagte sie, „bleib hier. Beobachte die Tür. Wenn sie stärker wird—“

„Ich schreie“, sagte Mara. „Verstanden.“

Liora nickte. Dann folgte sie Cassian.

Sie gingen durch einen Korridor, der sich anfühlte, als wäre er gleichzeitig neu und alt. Die Wände waren glatt, aber in ihnen liefen Muster wie in Marmor. Das Licht war gedämpft, aber es kam nicht von Lampen, sondern aus der Struktur selbst. Der Boden gab unter ihren Schritten minimal nach, als würde er ihre Bewegungen speichern.

Cassian ging voran, schnell, aber nicht hastig. Liora bemerkte seine Schultern, die Art, wie er sich bewegte—kontrolliert, als wäre jede Geste eine Entscheidung. Sie musste sich zwingen, nicht zu lange hinzusehen.

Nicht jetzt.

Sie erreichten eine Treppe, die nach oben führte. Keine Stufen im klassischen Sinn, eher schwebende Platten, die bei jedem Schritt leise summten. Liora kannte sie. Die Kontrollgalerie lag über dem Großen Saal, verborgen hinter einer Wand, die nur für Eingeweihte existierte.

Cassian hielt kurz inne, als sie oben ankamen. Die Galerie war ein schmaler Raum mit Blick in den Saal, aber nicht durch Glas, sondern durch eine Art transparenten Schleier, der den Saal wie ein Bild erscheinen ließ—leicht verzerrt, wie durch Wasser.

In der Mitte des Raums stand eine Konsole—kein Bildschirm, sondern eine flache Fläche, die bei Berührung Lichtformen erzeugte. Liora trat automatisch hinzu, als wäre es ihr eigener Körper.

Cassian stellte sich neben sie. Zu nah. Sie spürte die Wärme seines Körpers, die nicht aggressiv war, aber präsent. Sie spürte den Abstand zwischen ihren Armen, der nur wenige Zentimeter betrug, und sie hasste, wie sehr ihr Körper darauf reagierte.

„Zeigen Sie mir Ihre Frequenzprotokolle“, sagte er.

„Das ist mein Bereich“, antwortete Liora.

„Und jetzt ist es unserer.“

Liora biss sich auf die Innenseite der Wange. Dann legte sie die Hand auf die Konsole.

Licht sprang auf. Linien. Kreise. Wellen. Ein Spektrum, das sich wie Musik verhielt. Liora sah sofort, was nicht stimmte: Eine dünne, scharfe Spitze im Bereich, der nicht zu Saal 1 gehörte. Eine Frequenz, die quer lag, wie ein Messer in einem Stoff.

Cassian beugte sich vor. Sein Atem streifte Lioras Handrücken, und Juno flackerte auf, als würde es darauf reagieren.

„Da“, sagte Cassian. „Die Spitze. Sie ist nicht harmonisch. Sie ist—“

„Gezielt“, sagte Liora.

Cassian nickte. „Ja.“

Liora zoomte—nicht mit einer Geste, sondern mit einem Gedanken, der über ihr Armband lief. Das Spektrum vergrößerte sich, und die Spitze zeigte eine Herkunft—nicht einen Ort, eher eine Richtung.

Liora erstarrte.

„Das...“ Ihre Stimme brach. Sie räusperte sich. „Das kommt aus dem Gebäude selbst.“

Cassian runzelte die Stirn. „Welche Zone?“

Liora ließ die Konsole eine Karte projizieren. Die Neuen Kaiserhallen erschienen als Lichtmodell, Etage für Etage, Räume wie Organe. Die Spitze pulsierte—und der Ursprung lag nicht im Großen Saal, nicht in der Technikzentrale, sondern...

„Saal 7“, flüsterte Liora.

Cassian’s Blick wurde hart. „Der Faden-Saal.“

Liora nickte. Saal 7 wurde selten genutzt. Er war... empfindlich. Er zeigte Verbindungen zwischen Menschen, machte Unsichtbares sichtbar. Manchmal zu sichtbar.

„Warum würde jemand Saal 7 anstoßen, um Saal 1 zu destabilisieren?“ fragte Liora.

Cassian sah sie an, und diesmal war in seinem Blick etwas, das sie nicht sofort deuten konnte. Vielleicht war es die gleiche Frage, nur anders herum.

„Weil Saal 7 nicht nur Verbindungen zeigt“, sagte er langsam. „Er erzeugt sie.“

Liora spürte einen kalten Schauer über ihren Rücken laufen. „Das ist Theorie.“

„Es ist Erfahrung“, sagte Cassian.

Liora wollte fragen: Wessen Erfahrung? Deine? Und warum klingt es, als wäre es ein Verlust?

Doch bevor sie es sagen konnte, flackerte das Lichtmodell.

Ein Alarmton erklang. Nicht schrill—eher wie ein tiefer Gong, der in die Knochen ging.

Cassian und Liora drehten sich gleichzeitig zum Schleierfenster.

Im Großen Saal glühte die Schnittstellen-Tür jetzt heller. Der Lichtschleier war nicht mehr nur ein Hauch, sondern eine Fläche, die wie flüssiges Glas schimmerte. Die Tür sah nicht mehr fest aus. Sie sah aus, als könnte man hindurchgreifen.

Mara stand unten am Rand der Resonanzlinie, beide Hände in der Luft, als würde sie einen unsichtbaren Sturm abwehren. Ihr Mund war offen—sie schrie wahrscheinlich, aber der Ton drang nicht bis hier oben.

Liora’s Herz schlug so hart, dass sie dachte, es müsse den Saal beeinflussen.

Juno auf ihrem Armband flackerte. Grün wurde heller, tiefer, wie ein Wald nach Regen.

Cassian trat sofort zur Konsole. „Dämpfung auf fünf. Jetzt.“

„Fünf bricht die Ballfrequenz“, sagte Liora automatisch.

„Und eins bricht Menschen“, erwiderte Cassian, ohne sie anzusehen.

Liora schluckte ihre Antwort hinunter. Sie legte die Hand auf die Konsole, spürte das kalte Material, das sofort warm wurde. Sie stellte die Dämpfung hoch.

Die Wände des Großen Saals leuchteten golden. Das Summen wurde schwerer, als würde der Raum in Watte gepackt. Die Tür flackerte—wurde kurz dunkler.

Doch dann, wie eine Antwort, schoss ein feiner Faden aus Licht aus der Tür heraus. Er war fast unsichtbar, nur ein Zittern in der Luft.

Und er richtete sich aus.

Auf Liora.

Sie erstarrte.

Cassian sah es im gleichen Moment. Er griff nach ihrem Unterarm—fest, aber nicht grob, eine Berührung, die nicht fragte, sondern handelte. Seine Finger waren warm, und in dem Moment, in dem er sie berührte, spürte Liora etwas, das sie nie erwartet hätte: Der Saal beruhigte sich. Nicht vollständig, aber merklich. Als würde die Verbindung zwischen ihnen eine Frequenz glätten.

Juno flackerte auf, als würde es jubeln.

Der Lichtfaden berührte Lioras Armband—und verschmolz.

Liora keuchte.

In ihrem Brustkorb spannte sich etwas, als hätte jemand eine Saite zwischen ihr und der Tür gezogen. Und sie wusste, ohne dass sie es erklären konnte: Saal 7 war aktiv. Der Faden-Saal hatte eine Verbindung hergestellt.

Nicht nur zwischen Räumen.

Zwischen Menschen.

Cassian hielt ihren Unterarm noch immer. Sein Blick war jetzt nicht mehr nur professionell. Er war... zu nah an etwas, das weh tun konnte.

„Was haben Sie getan?“ fragte er leise.

Liora schüttelte den Kopf, atmete schnell. „Ich habe nichts—“

„Der Faden“, sagte Cassian, und seine Stimme war plötzlich rau. „Er hat Sie gewählt.“

„Oder er hat mich markiert“, flüsterte Liora.

Cassian’s Finger spannten sich um ihren Arm, als würde er sie festhalten müssen, damit sie nicht fällt. „Dann sind Sie ab jetzt nicht mehr nur Kuratorin.“

Liora hob den Blick zu ihm. Ihre Lippen waren trocken. Ihre Gedanken auch.

„Was bin ich dann?“ fragte sie.

Cassian’s Antwort war kaum mehr als ein Atemzug.

„Teil der Schnittstelle.“

Unten im Saal flackerte die Tür erneut. Der Lichtschleier wölbte sich—als würde etwas dahinter drücken. Als würde eine Parallelwelt nicht warten wollen.

Und Liora spürte es plötzlich klar, so klar, dass es ihr den Atem nahm:

Der Saal atmete.

Ein.

Aus.

Und irgendwo zwischen diesen Atemzügen, zwischen Walzer und Stille, begann etwas in Wien 2400 aufzuwachen, das sich nicht mehr zurück in Legenden stecken ließ.
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Liora spürte Cassians Hand an ihrem Unterarm noch, als er längst losgelassen hatte.

Es war nicht die Wärme—nicht einmal die Festigkeit—sondern diese merkwürdige Präzision, als hätte er sie nicht berührt, um Nähe zu schaffen, sondern um etwas in der Welt zu korrigieren. Ein Eingriff. Ein Griff, der den Raum stabilisiert hatte. Als wären Menschen in den Kaiserhallen nicht bloß Gäste, sondern Werkzeuge. Oder Anker.

Unten im Großen Saal wölbte sich der Lichtschleier an der Schnittstellen-Tür wie ein gespanntes Segel. Dahinter drückte etwas. Kein Wesen, kein Schatten—eher eine Möglichkeit, die zu schwer geworden war, um nur Möglichkeit zu bleiben.

„Wir müssen runter“, sagte Liora, und ihre Stimme klang für ihre eigenen Ohren zu ruhig.

Cassian nickte einmal, ohne sie anzusehen. Seine Augen waren auf das Schleierfenster gerichtet, auf die Tür, die jetzt nicht mehr wie Holz und Messing wirkte, sondern wie eine gedachte Form, die sich erinnerte, dass sie auch anders sein konnte.

„Dämpfung fünf hält nicht lange“, sagte er. „Sie macht den Saal träge, aber das löst keine Ursache.“

„Ich weiß.“ Liora legte die Hand auf die Konsole, fühlte die Lichtwellen unter der Oberfläche, als würde sie durch Wasser greifen. „Die Ursache liegt im Saal 7.“

Cassian wandte den Kopf und sah sie an. „Dann gehen wir in Saal 7.“

Das war kein Vorschlag. Es war eine Route.

Liora schluckte. Saal 7 war nicht verboten. Offiziell. Er war nur... schwer zu genehmigen. Zu heikel. Zu entblößend. Ein Raum, der Verbindungen sichtbar machte, bedeutete immer auch, dass er Macht sichtbar machte—und Macht mochte das nicht.

„Mara ist unten“, sagte Liora.

„Ihre Freundin hält den Saal.“ Cassian griff nach seinem Sensorgerät und steckte es weg. „Wir sind zu zweit. Das reicht.“

Liora starrte ihn an. „Zu zweit reicht?“

„Für das, was wir vorhaben, müssen wir zu zweit sein.“ Er hielt ihren Blick einen Moment lang. „Allein ist gefährlicher.“

Der Satz traf sie an einer Stelle, die nichts mit Technik zu tun hatte.

Liora riss sich los—nicht körperlich, aber innerlich—und ging zur Tür der Kontrollgalerie. Cassian folgte ihr sofort. Seine Schritte waren leise, als hätten die Hallen beschlossen, ihn zu mögen. Oder als würde er ihnen keine Wahl lassen.

Die Treppe summte unter ihnen, während sie hinabstiegen. Liora spürte Juno auf ihrem Armband, den grünen Schimmer wie eine zweite Pulsader. Es vibrierte, wenn die Tür unten flackerte, und es vibrierte, wenn Cassian ihr zu nahe kam. Als wäre ihr Körper plötzlich ein Instrument geworden, das auf mehr als eine Frequenz reagierte.

Als sie den Großen Saal betraten, war die Luft schwerer als zuvor. Dämpfung fünf lag wie warmer Honig über allem. Die Wände glühten in gedämpftem Gold, die Säulen wirkten weicher, fast wie aus Wachs. Es war schön. Und beängstigend. Schönheit war in diesen Räumen nie neutral.

Mara stand an der Resonanzlinie, die Arme jetzt gesenkt, aber ihr Gesicht war angespannt. Als sie Liora sah, stieß sie die Luft aus, als hätte sie erst jetzt wieder atmen dürfen.

„Endlich“, sagte sie, und ihre Stimme zitterte vor Erleichterung und Ärger. „Die Tür hat—sie hat sich bewegt. Ich schwöre dir, ich habe gesehen, wie sie sich verformt.“

Liora folgte ihrem Blick.

Die Schnittstellen-Tür war noch immer geschlossen—im Sinne von „keine Klinke wird gedrückt“—aber die Konturen waren unscharf geworden. Der Messingrahmen war nicht mehr fest. Er vibrierte, als würde er versuchen, sich an eine andere Form zu erinnern.

Cassian trat an die Linie, blieb korrekt dahinter stehen. „Der Übergang sucht einen Weg.“

„Er darf keinen finden“, sagte Liora.

„Dann sollten wir nicht hier stehen und hoffen“, erwiderte Cassian.

Mara warf ihm einen Blick zu, der gleich mehrere Beleidigungen enthielt, ohne eine auszusprechen. „Ich hoffe nie“, sagte sie. „Ich plane. Das ist mein Job.“

Cassian reagierte nicht.

Liora legte eine Hand auf Maras Schulter. „Du hast ihn gehalten. Danke.“

Mara blinzelte, als wäre Dankbarkeit etwas, das sie nicht gern im Mund hatte. „Ich hab’s versucht. Was ist das—“ Sie deutete auf Lioras Armband, wo Juno wie ein kleiner grüner Funke saß. „—und warum sieht es aus, als hätte es dich adoptiert?“

„Später“, sagte Liora.

Mara zog die Augenbrauen hoch. „Das ist nie ein gutes Zeichen.“

„Nein“, sagte Cassian, und zum ersten Mal wandte er sich direkt an Mara. „Aber es ist ein nützliches.“

Mara starrte ihn an. „Sind Sie immer so... beruhigend?“

Cassian zuckte minimal mit einer Schulter. „Nur wenn es notwendig ist.“

Mara schnaubte. „Natürlich.“

Liora hob die Hand, bevor aus Worten Wunden werden konnten. „Mara, ich brauche dich in der Vorhalle. Wenn die Tür stärker wird oder jemand kommt—irgendjemand—musst du es wissen.“

„Jemand wie der Rat?“ Maras Stimme wurde leiser. „Oder jemand wie... du weißt schon.“

Liora nickte. „Ja.“

Mara sah zwischen Liora und Cassian hin und her. Der Blick blieb an Cassians Hand hängen, die kurz zuvor Lioras Arm gehalten hatte—und Mara war klug genug, nichts dazu zu sagen, aber ihr Gesicht verriet, dass sie es gespeichert hatte.

„Gut“, sagte sie schließlich. „Ich stehe in der Vorhalle und tue so, als wäre ich Dekoration. Ich bin großartig darin.“

„Du bist zu ehrlich für Dekoration“, sagte Liora.

Mara grinste schief. „Und du bist zu stur für Parallelwelten. Wir haben alle unsere Probleme.“

Dann drehte sie sich um und ging, ihre Schritte fest, als wollte sie dem Saal zeigen, wer hier die Regeln machte.

Liora blieb mit Cassian zurück.

Die beiden Sicherheitsleute standen noch immer im Saal, wie Schatten an den Wänden. Sie bewegten sich nicht, aber ihre Augen folgten Cassian, als wäre er der einzige echte Mensch im Raum.

Cassian gab ihnen ein kaum sichtbares Zeichen. „Sie bleiben.“

Die beiden nickten.

Liora wandte sich Cassian zu. „Saal 7 ist nicht weit, aber er ist... anders.“

Cassian sah sie an. „Ich weiß.“

„Woher?“ Liora hörte die Schärfe in ihrer Stimme. „Sie haben gesagt, es sei Erfahrung.“

Ein Moment Stille, in dem der Saal summte wie ein tiefes C.

Cassian antwortete nicht sofort. Dann sagte er: „Weil Saal 7 mich einmal fast nicht zurückgelassen hat.“

Die Worte waren so schlicht, dass sie Liora den Atem nahmen. Sie hatte mit einem technischen Bericht gerechnet, mit einer Anekdote, die man in Besprechungen erzählte. Nicht mit einem Satz, der nach Nacht klang.

„Wann?“ fragte sie leise.

Cassian sah kurz zur Tür, als würde er prüfen, ob sie zuhört. „Vor sechs Jahren. Ein Testlauf. Damals war ich noch nicht beim Rat.“

Liora spürte, wie Juno auf ihrem Armband flackerte, als würde es auf das Wort „damals“ reagieren.

„Und?“ fragte sie.

Cassian’s Kiefer spannte sich. „Und ich habe gelernt, dass Verbindungen nicht nur sichtbar sind. Sie sind real. Und wenn man sie ignoriert, reißen sie. Dann reißen Menschen.“

Liora musste schlucken. Sie sah plötzlich nicht mehr nur den Beauftragten des Rats, nicht nur den Mann, der Türen schließt, sondern jemanden, der etwas verloren hatte—oder fast.

„Wir gehen“, sagte sie, bevor sie weiter fragen konnte. Manche Fragen waren wie Schnittstellen. Man öffnete sie nicht, wenn man nicht bereit war, hindurchzugehen.

Cassian nickte.

Sie verließen den Großen Saal durch den Korridor, der die Säle wie Perlen auf einer Schnur verband. Die Kaiserhallen waren so gebaut, dass man sich nicht einfach verlief. Jede Achse führte zu einer Entscheidung: links zu Tradition, rechts zu Innovation, geradeaus zu den Sälen, die man lieber nicht betrat.

Saal 7 lag nicht am Ende eines dunklen Gangs, wie Liora es aus alten Geschichten kannte. Er lag—bezeichnenderweise—hinter einer Tür, die unscheinbar wirkte. Kein Messing, kein Prunk. Nur graues Material, matt, fast langweilig.

Liora legte die Hand darauf. „Saal 7“, sagte sie. „Zugriff Kuratorin Aigner.“

Der Türrahmen flackerte. Für einen Moment erschien ein dünner grüner Rand—Juno leuchtete auf, als hätte es eine Antwort erhalten.

Cassian trat näher. „Er erkennt Sie.“

„Oder es“, murmelte Liora und hob kurz das Armband. Juno vibrierte, als wäre es stolz.

Die Tür öffnete sich nicht mit einem Geräusch, sondern mit einem Nachgeben. Als würde der Raum dahinter nicht aufgeklappt, sondern entrollt.

Ein kühler Luftzug strich ihnen entgegen.

Saal 7 war kleiner als der Große Saal, aber er fühlte sich nicht kleiner an. Er fühlte sich... dichter an. Als wäre weniger Platz, um sich zu verstecken.

Die Wände waren dunkel, aber nicht schwarz—eher tiefblau, wie Nacht, die sich entschieden hat, nicht zu verschwinden. In die Wände waren feine Linien eingelassen, fast unsichtbar, wie Spinnweben aus Glas.

In der Mitte des Raums stand kein Orchesterpodest, kein Kronleuchter. Nur ein Kreis im Boden—die Resonanzmarkierung, auch hier. Doch der Kreis war nicht aus einer Linie. Er war aus vielen.

Fäden.

Liora trat einen Schritt hinein und spürte sofort das Ziehen in der Brust—diese Saite, die seit dem Lichtfaden an der Tür nicht mehr verschwunden war. Sie war hier stärker.

Cassian blieb am Rand stehen, so wie er es bei jeder Linie tat, die die Welt teilen konnte. Er war vorsichtig, aber nicht ängstlich. Es war die Vorsicht eines Menschen, der weiß, dass Unfälle meist mit Übermut beginnen.

„Nicht ohne mich“, sagte er, als Liora weitergehen wollte.

Sie drehte sich zu ihm um. „Sie wollten doch hinein.“

„Ja.“ Er trat nun ebenfalls in den Kreis, genau gegenüber von ihr. „Aber nicht, während Sie vorauslaufen, als wäre das hier Ihr Wohnzimmer.“

„Es ist mein Saal“, sagte Liora.

Cassian hob eine Augenbraue. „Und doch reagiert er nicht nur auf Sie.“

Juno flackerte auf, als hätte es das Wort „nicht nur“ gehört.

Liora spürte plötzlich etwas an ihrem Handgelenk, als würde ein unsichtbarer Faden sie berühren. Sie sah nach unten—und erstarrte.

Zwischen ihr und Cassian spannte sich eine Linie.

Fein. Leuchtend. Nicht grell, sondern wie Mondlicht auf einer Saite. Sie verlief nicht durch die Luft, sondern durch etwas Unsichtbares. Und sie war da, so selbstverständlich, als wäre sie immer dort gewesen.

Cassian sah ebenfalls hin. Sein Gesicht blieb ruhig, aber seine Augen wurden dunkler.

„Da ist es“, sagte er leise.

Liora schluckte. „Das kann nicht sein. Wir haben uns vor—“ Sie wollte sagen: vor Minuten. Als wäre Zeit hier bedeutungslos.

„Zeit ist nicht das Kriterium“, sagte Cassian. Er hob die Hand, langsam, und hielt sie über den leuchtenden Faden, ohne ihn zu berühren. „Intensität ist es.“

Liora spürte Hitze in ihren Wangen. „Intensität.“

Cassian sah sie an. „Sie waren markiert. Der Saal hat es nur sichtbar gemacht.“

Liora wollte widersprechen, aber ihre Worte blieben stecken. Sie erinnerte sich an den Moment, als Cassian sie am Arm gepackt hatte. An die Art, wie der Saal sich beruhigt hatte. An die plötzliche, unerklärliche Erleichterung—nicht nur im Raum, sondern in ihr.

Sie hatte es gespürt. Sie hatte es nicht benannt.

„Was bedeutet das?“ fragte sie.

Cassian hielt den Blick. „Es bedeutet, dass wir jetzt eine Verbindung haben, die die Säle nutzen können.“

Liora’s Magen zog sich zusammen. „Das ist gefährlich.“

„Ja“, sagte Cassian, ohne zu zögern. „Aber es ist auch eine Chance.“

Liora spürte Juno auf ihrem Armband, ein sanftes Pulsieren, als würde es sagen: Hör hin. Oder: Bleib.

Sie zwang sich, auf die Wände zu achten, nicht nur auf den Faden zwischen ihnen. Die feinen Linien in den Wänden begannen zu glimmen, als hätte der Raum ihren Fokus bemerkt. In dem Dunkel tauchten weitere Fäden auf—nicht zwischen ihnen, sondern an den Rändern des Kreises. Fäden, die zu nichts zu führen schienen.

„Was sind die?“ fragte Liora.

Cassian folgte ihrem Blick. „Alte Verbindungen. Spuren. Der Saal speichert sie.“

„Von wem?“

Cassian’s Stimme wurde noch leiser. „Von allen, die hier drin waren und etwas empfunden haben, das stark genug war, um zu bleiben.“

Liora spürte einen Schauder. Der Saal war ein Archiv. Kein Archiv aus Papier. Eines aus Gefühl.

Sie trat langsam auf einen der Fäden zu, der am Boden entlanglief, und ohne ihn zu berühren, spürte sie... eine Erinnerung, die nicht ihre war. Ein Lachen. Ein kurzes, helles Aufblitzen. Jemand, der jemandem die Hand reicht und sie wieder zurückzieht.

Liora zog die Hand zurück, als hätte sie sich verbrannt.

Cassian beobachtete sie. „Sie können es spüren.“

„Ich...“ Liora atmete schneller. „Vielleicht wegen Juno.“

Cassian’s Blick glitt kurz zu dem grünen Funken auf ihrem Armband. „Oder wegen Ihnen.“

Liora wollte protestieren, aber sie wusste, wie lächerlich es klang, etwas zu leugnen, das in Licht zwischen ihnen hing.

„Wir müssen die Fremdfrequenz finden“, sagte sie stattdessen, sachlich, wie eine Kuratorin, die nicht gerade gelernt hatte, dass ihr Körper plötzlich Teil eines Systems war. „Wenn Saal 7 die Ursache ist, muss hier etwas aktiv sein.“

Cassian nickte. „Suchen Sie nach dem Störfaden.“

„Störfaden?“ Liora sah ihn an.

„Es ist nicht romantisch, Frau Aigner“, sagte er trocken. „Es ist Mechanik. Wenn jemand eine Fremdfrequenz einspeist, erscheint sie hier als Linie, die nicht dazugehört.“

Liora spürte, wie etwas in ihr trotz allem lächelte—ein winziger Impuls, den sie sofort unterdrückte. Nicht jetzt.

Sie schloss die Augen einen Moment, ließ die Geräusche verschwimmen. Saal 7 hatte keinen Klang wie der Große Saal. Er war leiser. Oder er war voller leiser Dinge.

Dann öffnete sie die Augen und ließ ihren Blick nicht auf Cassian ruhen, sondern auf dem Raum.

Und da war er.

Ein Faden, der zu hell war. Zu scharf. Er glomm nicht wie Mondlicht, sondern wie kaltes Neon. Er verlief vom Rand des Kreises zur Wand—und endete an einer Stelle, wo kein sichtbarer Anschluss war.

„Dort“, sagte Liora und ging darauf zu.

Cassian folgte sofort, blieb eine halbe Schrittlänge hinter ihr. Nähe, die nicht intim war, sondern taktisch. Und dennoch spürte Liora jeden Zentimeter.

Als sie vor der Wand standen, war da nichts zu sehen. Nur das dunkle Blau, die feinen Spinnlinien. Doch der kalte Faden vibrierte in der Luft.

Liora hob die Hand. „Wenn ich das berühre—“

„Nicht allein“, sagte Cassian.

Sie sah ihn an. „Sie wiederholen das gern.“

Cassian erwiderte ihren Blick, und für einen Augenblick war da etwas, das nicht in seine Kontrolle passte. Etwas, das sie nicht benennen wollte. Dann sagte er: „Weil es stimmt.“

Liora atmete aus. Dann legte sie die Fingerspitzen an die Wand, genau dort, wo der Faden endete.

Die Oberfläche gab nach.

Nicht wie eine Tür. Wie Wasser.

Liora zog die Hand zurück, reflexartig. Doch statt zu verschwinden, folgte die Oberfläche ihrer Bewegung, als würde sie kleben. Ein dünner Film zog sich mit, dann riss er—und darunter öffnete sich eine kleine, runde Vertiefung.

Ein Anschluss.

Liora’s Herz setzte aus.

„Das ist nicht standardisiert“, flüsterte sie.

Cassian beugte sich vor, so nah, dass sein Atem ihren Nacken streifte. „Es ist ein Fremdzugang.“

„Wer würde so etwas...“ Liora’s Stimme war kaum hörbar.

Cassian’s Blick war hart. „Jemand, der nicht will, dass Sie es finden.“

Juno vibrierte stark, als würde es warnen.

Liora zog ihr Armband ein Stück hoch und ließ die schwarze Fläche über den Anschluss gleiten. Normalerweise reagierten die Hallen auf Kuratoren-Codes. Doch diesmal zögerte das Material.

Als würde es sich weigern.

„Es blockiert“, sagte Liora, und ihr Hals wurde trocken. „Es erkennt es nicht.“

Cassian griff in seine Jacke und holte einen flachen Streifen hervor, der wie Metall wirkte, aber sich wie Textil bewegte. „Ich habe eine Kopie der Rats-Siegel.“

Liora starrte ihn an. „Sie laufen mit Rats-Siegeln herum?“

Cassian sah sie an, als wäre die Frage naiv. „Ich arbeite für den Rat. Ich brauche Zugriff.“

„Und Sie sagen mir das erst jetzt.“

„Sie haben nicht gefragt.“

Liora wollte etwas Scharfes erwidern, aber der Saal vibrierte plötzlich stärker. Die Fäden an den Wänden glühten auf, als hätte jemand einen Stromstoß durch das Netz geschickt.

Cassian legte den Siegelstreifen an den Anschluss.

Das Blau der Wand flackerte. Der kalte Faden wurde heller.

Und in diesem Moment spürte Liora, wie der Faden zwischen ihr und Cassian straff wurde—als würde jemand daran ziehen.

Sie keuchte. Cassian’s Hand zuckte, aber er blieb ruhig.

„Er reagiert auf uns“, sagte Liora.

„Oder auf das, was wir sind“, murmelte Cassian.

Der Anschluss klickte—ein Geräusch, das in Saal 7 falsch klang. Zu mechanisch.

Die Vertiefung öffnete sich zu einem schmalen Spalt. Dahinter: Dunkelheit. Nicht die Dunkelheit eines Raumes, sondern die Dunkelheit eines Systems.

Liora beugte sich vor, und bevor sie es verhindern konnte, flackerte ein Bild in der Dunkelheit auf.

Nicht auf einem Bildschirm. In der Luft.

Ein kurzer Ausschnitt—wie eine Erinnerung, die man nicht bestellt hat:

Ein Ballsaal, aber nicht der Große Saal. Ein Saal voller Menschen in Kleidung, die gleichzeitig alt und futuristisch wirkte, glitzernd, schwebend. Musik—ein Walzer, aber verzerrt, als würde er in einer anderen Physik laufen.

Und mitten in der Menge: Liora.

Nicht sie, aber eine Version von ihr. Mit einem Kleid, das wie flüssiges Silber an ihr hing. Ihr Haar anders, ihr Blick härter. Und neben ihr: Cassian—doch sein Gesicht war kälter, seine Augen leerer.

Die beiden tanzten.

Und während sie tanzten, liefen Fäden aus ihren Körpern in die Menge—wie Spinnennetze. Menschen blieben daran hängen. Manche lachten, manche weinten, manche brachen einfach ab, als hätte man ihnen den Atem genommen.

Dann ein Schnitt. Dunkelheit.

Liora taumelte einen halben Schritt zurück. Ihr Magen krampfte sich zusammen.

„Was war das?“ Ihre Stimme war heiser.

Cassian hatte das Bild ebenfalls gesehen. Er stand still, doch seine Hand, die den Siegelstreifen hielt, zitterte minimal.

„Eine Projektion“, sagte er langsam. „Eine Simulation.“

„Von wem?“

Cassian’s Blick glitt zum Anschluss. „Von jemandem, der uns zeigen will, was passieren könnte.“

Liora spürte Panik, die sich wie kaltes Wasser in ihr ausbreitete. „Das ist Propaganda.“

„Oder Warnung“, sagte Cassian.

„Es ist Manipulation.“ Liora zwang sich zu atmen. „Es will uns in Angst versetzen. Es will, dass wir die Säle schließen.“

Cassian sah sie an, und in seinem Blick lag jetzt etwas, das nicht nur Funktion war. Es war... Verständnis. Fast, als hätte er genau das erwartet.

„Angst ist ein Werkzeug“, sagte er. „Und der Rat benutzt es gern.“

Liora starrte ihn an. „Sie sind der Rat.“

Cassian’s Kiefer spannte sich. „Ich arbeite für ihn. Das ist nicht dasselbe.“

Liora wollte fragen, wie groß diese Lücke war—zwischen Arbeiten und Sein. Doch in diesem Moment vibrierte der kalte Faden an der Wand erneut, und der Anschluss spuckte ein zweites Bild aus.

Diesmal war es kein Ball. Es war ein Kind.

Ein Junge, vielleicht zehn, in einem Raum, der nicht nach Kaiserhallen aussah. Ein Raum aus grauem Metall, kalt, scharfkantig. Das Kind hielt etwas in der Hand—eine kleine, leuchtende Linie. Einen Faden.

Der Junge sah auf und blickte direkt in Lioras Richtung, als könnte er sie sehen.

Und dann erschien hinter dem Jungen eine Tür.

Eine Schnittstellen-Tür.

Sie wölbte sich wie im Großen Saal.

Der Junge hob die Hand—und drückte sie gegen die Tür. Das Licht zog sich von seiner Haut in die Oberfläche. Seine Augen weiteten sich.

Dann wurde das Bild abrupt schwarz.

Liora spürte, wie ihr Herz in den Hals sprang. Sie drehte sich zu Cassian.

Sein Gesicht war bleich geworden.

„Cassian“, flüsterte sie.

Er sagte nichts. Aber seine Augen verrieten alles, was seine Stimme nicht aussprach.

„Das war...“ Liora konnte den Satz kaum formen. „Das waren Sie.“

Cassian atmete aus—ein kurzer, kontrollierter Atemzug, der dennoch wie ein Riss klang. „Ja.“

Die Stille in Saal 7 war plötzlich unerträglich.

Liora spürte Juno, wie es vibrierte, sanfter jetzt, als würde es trösten. Oder erinnern.

„Sie waren ein Kind, als das passiert ist“, sagte Liora leise.

Cassian nickte einmal. „Ich war im Übergangslabor. Damals... haben sie Kinder getestet. Nicht offiziell. Nicht so, dass es in Protokollen steht.“

Liora’s Hände wurden kalt. „Wer?“

Cassian’s Blick wurde dunkel. „Die, die heute Kontinuität nennen, was damals Experiment hieß.“

Liora schluckte. Sie wollte wütend sein, aber die Wut war zu groß, um Platz in ihrem Körper zu finden.

„Und Sie sind jetzt ihr Beauftragter“, sagte sie, und es klang nicht wie ein Vorwurf, sondern wie eine Unmöglichkeit.

Cassian sah sie an. „Ich bin es geworden, um zu verhindern, dass sie es wieder tun.“

Liora spürte, wie sich etwas in ihrer Brust verschob—eine Erkenntnis, die unbequem war, weil sie Mitgefühl erzeugte, wo sie Distanz gebraucht hätte.

Der Faden zwischen ihnen glomm stärker, als würde der Saal auf dieses Verschieben reagieren.

„Dann ist das hier kein Zufall“, sagte Liora. „Jemand hat diesen Anschluss installiert, um Sie zu treffen. Um Sie zu—“

„Um mich zu erinnern“, sagte Cassian leise. „Und um Sie zu benutzen.“

Liora spürte ein Stechen in ihrem Arm, genau dort, wo der Lichtfaden sich in ihr Armband gelegt hatte. Sie sah hin—und erschrak.

Der grüne Schimmer von Juno war nicht mehr nur grün. Unter dem Grün floss ein dünner, kalter Streifen Neon—derselbe Ton wie der Störfaden an der Wand.

„Nein“, flüsterte sie. „Juno—“

Cassian trat sofort näher, und diesmal war es keine taktische Nähe. Es war instinktiv. Er griff nach ihrem Handgelenk, drehte es vorsichtig, als wollte er Juno nicht verletzen.

Seine Berührung war warm, und der Faden zwischen ihnen spannte sich wie ein Atemzug.

Juno flackerte—grün, grün, dann kurz kalt.

„Es ist kontaminiert“, sagte Cassian.

„Nein“, sagte Liora heftig. „Es ist—es ist ein Farbwesen. Es ist nicht... eine Leitung.“

Cassian hielt ihr Handgelenk noch, aber sein Blick war weich geworden, kaum merklich. „Es ist beides. Es ist Leben. Und Leben kann geleitet werden.“

Liora spürte Tränen, wieder diese unpassenden Tränen, die kamen, wenn etwas zu nah an Wahrheit war.

„Was wollen sie?“ flüsterte sie.

Cassian sah zur Wand. „Sie wollen den Ball stoppen. Oder sie wollen ihn kontrollieren. Der Ball ist in drei Tagen, und die Säle sind empfindlicher als sonst. Das heißt: Etwas Großes steht an.“

„Die Parallellichter“, sagte Liora, und das Wort schmeckte plötzlich wie Gefahr.

Cassian nickte. „Die Säle öffnen sich nicht, weil man es will. Sie öffnen sich, weil etwas in der Welt—oder in den Menschen—bereit ist.“

Liora hob den Blick. „Und wenn sie sich öffnen, können sie...“

„Alles verstärken“, sagte Cassian. „Liebe. Angst. Bindung. Verlust. Wenn jemand die Frequenz lenkt, kann er eine ganze Menge Menschen an einen Faden hängen.“

Liora erinnerte sich an das erste Bild: Menschen, die an Fäden hingen, lachten, weinten, abbrachen.

Ihr Magen zog sich zusammen. „Das ist... Versklavung.“

Cassian’s Stimme war flach. „Kontrolle. Der Rat nennt es Stabilität.“

Liora zog ihr Handgelenk zurück—nicht von Cassian, sondern vom Gefühl, dass ihr Körper zu wenig ihr gehörte. „Wir müssen das melden.“

Cassian schüttelte den Kopf. „Wem? Dem Rat?“

„Dann—“ Liora’s Gedanken rasten. „Dann müssen wir es beweisen. Wir müssen die Quelle finden. Wer hat diesen Fremdzugang installiert?“

Cassian trat einen Schritt zurück, als wolle er Platz schaffen, damit sie denken konnte. „Ja.“

Liora sah zur Wand, zur Öffnung. „Dieser Anschluss ist nicht allein. Es muss eine Leitung geben. Einen Knotenpunkt.“

Cassian nickte. „Und ich vermute, er liegt nicht hier. Er liegt da, wo der Rat Zugriff hat, ohne dass Kuratoren es sehen.“

Liora’s Puls beschleunigte sich. „Die Verwaltungsebene.“

Cassian’s Blick blieb einen Moment auf ihr. „Die Spiegelgalerie.“

Liora erstarrte. Die Spiegelgalerie war ein Bereich der Kaiserhallen, der offiziell eine Ausstellung war—eine Hommage an alte Ballkultur. Inoffiziell war es ein Ort, an dem der Rat gern stand und beobachtete, ohne gesehen zu werden.

„Wie kommen wir da rein?“ fragte Liora.

Cassian’s Mundwinkel zuckte minimal. Kein Lächeln—eher ein Schatten davon. „Mit einem Kuratorenzugang. Und einem Rats-Siegel.“

Liora starrte ihn an. „Sie haben gesagt, Sie wollen verhindern, dass sie es wieder tun. Das bedeutet—“

„Ja“, sagte Cassian. „Das bedeutet, ich breche Regeln. Wenn nötig.“

Liora’s Mund wurde trocken. Sie kannte Regeln. Sie kannte auch, was es kostete, sie zu brechen. Aber sie wusste, dass sie längst nicht mehr in einer Situation war, in der Regeln Sicherheit bedeuteten.

Juno vibrierte leise, als würde es zustimmen.

„Bevor wir gehen“, sagte Liora, „muss ich wissen: Können wir Juno... reinigen? Den kalten Streifen—“

Cassian betrachtete das Farbwesen. „Vielleicht. Aber nicht hier. Saal 7 verstärkt alles. Wenn die Fremdfrequenz hier drin steckt, wird sie stärker.“

Liora nickte. „Dann raus.“

Sie wandte sich zur Tür des Saals—doch in dem Moment straffte sich der Faden zwischen ihr und Cassian so abrupt, dass es ihr den Atem nahm.

Sie griff nach ihrer Brust, als hätte jemand sie von innen gezogen.

Cassian reagierte sofort, trat auf sie zu. „Liora.“

Es war das erste Mal, dass er ihren Vornamen sagte. Er sagte ihn nicht weich. Er sagte ihn wie ein Griff, der sie zurückholte.

Liora hob den Blick—und sah, dass die feinen Spinnlinien an den Wänden hell aufleuchteten. Fäden schossen durch den Raum, ein Netz, das sich zusammenzog. Saal 7 war aktiv geworden.

Nicht nur aktiv. Hungrig.

„Der Saal—“ Liora keuchte. „Er bindet.“

Cassian’s Augen wurden schmal. „Die Fremdfrequenz triggert ihn.“

„Er will, dass wir bleiben“, flüsterte Liora.

Cassian trat näher, bis er direkt vor ihr stand. Zu nah, um professionell zu sein. Und doch fühlte sich diese Nähe plötzlich wie Sicherheit an—wie ein Gegenpol zum Ziehen des Saals.

„Dann gehen wir nicht auseinander“, sagte Cassian leise. „Verstanden?“

Liora nickte, unfähig zu sprechen.

Cassian griff nach ihrer Hand. Nicht nach dem Handgelenk. Nach der Hand selbst. Seine Finger schlossen sich um ihre, und der Faden zwischen ihnen glomm auf—warm, nicht kalt.

Der Saal vibrierte, als würde er protestieren.

Liora spürte die Wärme seiner Haut, die Druckpunkte seiner Finger, das leichte Zittern in sich, das nicht nur Angst war. Es war ein anderes Zittern. Eines, das sie nicht gebrauchen konnte. Und doch war es da.

„Atmen“, sagte Cassian, ruhig. „Mit mir.“

Liora zog Luft ein, als wäre sie im Wasser gewesen. Cassian atmete gleichzeitig. Der Faden zwischen ihnen wurde stabiler—dicker, weicher. Das Netz an den Wänden flackerte.

„Gut“, murmelte Cassian. „Noch einmal.“

Liora atmete erneut. Sie spürte, wie ihr Körper sich an seinen Rhythmus hing. Wie der Saal sich daran orientierte. Als wären sie zwei Takte, die eine chaotische Melodie einfingen.

Das Netz löste sich ein wenig. Die Fäden an den Wänden dimmten.

„Es beruhigt sich“, flüsterte Liora.

„Weil wir es führen“, sagte Cassian.

„Oder weil es uns mag“, murmelte Liora, und sie hasste, wie sehr der Satz wahr klingen könnte.

Cassian sah sie an. Ein Blick, der kurz weicher wurde, bevor er wieder zur Kontrolle zurückkehrte. „Saal 7 mag keine Lügen.“

Liora schluckte. „Und was ist, wenn ich mir selbst etwas vormache?“
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